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Wie nach der Hand er schaute und das Gold ersah,
Herwig der edle sprach zu Gudrun da:
„Dich hat auch anders niemand als Königsblut getragen:
Nun hab' ich Freud' und Wonne gesehn nach langem Leid und bösen Tagen."

Siebentes Kapitel.

Das höfische Epos.

Hatte auch das Volksepos sich die Gunst aller Stände gewonnen, so
erwuchs ihm doch mit dem Aufblühen des Rittertums ein Nebenbuhler,
welcher in den Kreisen des hohen Adels und der Ritterschaft ihm bald den
Rang abzulaufen drohte.

Das höfische Epos bemühte sich, der Spiegel des echten Ritter¬
wesens zu werden und die glänzenden Vorbilder der Rittertugend zu be¬
singen. Die Pflegestätten dieses Rittertums waren aber nicht auf deutschem
Boden zu suchen; so waren auch die Träger der höchsten Rittertugend nicht
in Deutschland heimisch. Darum konnten auch die deutschen Sänger die
Kunde nicht aus deutschen Quellen schöpfen; sie mußten fremden Vorbildern
folgen und fanden dieselben zumeist in französischen Ritterromanen, welche
sie mit mehr oder weniger Glück und Geschick in deutscher Sprache bearbeiteten.
So entstanden deutsche Epen, welche weitaus in ihrer Mehrzahl weder nach
ihrer künstlerischen Form, noch nach ihrem Inhalte einen besonderen Wert
beanspruchen konnten; aber die besten unter ihnen sind darum doch un¬
schätzbar, weil sie uns nicht nur einen deutlichen Einblick in die deutsche
Auffassung des Rittertums eröffnen, sondern insbesondere auch den Nachweis
liefern, was das deutsche Ritterepos damals schon zu leisten imstande war.

Das höfische Epos entnahm seine Stoffe namentlich zwei Sagen¬
kreisen, dem bretonischen des Königs Artus und seiner Tafel¬
runde und dem spanischen des heiligen Gral.

Zu Caridol oder Carduel (Carlisle) saß der König Artus; wie er der
Fürst unter den Rittern, so war seine Gemahlin Ginevra das Muster aller
Frauentugend. Dieses edle Königspaar war umgeben von einer glänzenden
Ritterschaft, aus welcher wiederum die zwölf Tapfersten einen engeren Kreis
bildeten; an einer runden Tafel hatte jeder seinen bestimmten Sitz; von
hier aus zogen sie in die Lande, um Ritterthaten zu vollbringen, die Frauen
zu schützen, dem bedrängten Rechte beizustehen, Ungeheuer und Riesen zu
überwältigen. Hatten sie die Abenteuer sieg-und erfolgreich bestanden,
so kehrten sie zurück, um Rechenschaft abzulegen, ob sie auch in allen Stücken
nach Ritterpflicht und Rittersitte sich bewährt hatten. Den größten Ruhm
unter diesen Artusrittern hatten Gawein, Jwein, Parzival, Tristan, Erek
erlangt; von ihnen handeln auch die bekanntesten Artusromane.


